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blicken, wo von der Einigung der Menfchheit die Rede war, fo darf
wohl auch dies hinzugefügt werden: Diefe Einigung wird nicht ohne
eine religiöfe möglich fein, diefe aber nicht ohne eine religiöfe
Auseinanderfetzung. Wir muffen uns diefe aber wohl weniger theoretifch

als praktifch denken und weniger als Sieg einer Religion über
die andere, denn als etwas Größeres: Wenn in die fogenannte
Heidenwelt politifche, foziale, ethifche Gedanken eindringen, die ihre
Quelle in Chriftus haben, dann darf vielleicht nicht von einem
Vordringen des Chriftentums, wohl aber von einem Vordringen des Reiches

Gottes geredet werden, worin über den Streit der Religionen hinweg

die Menfchheit fich im wirklichen Gott einigt *).
Und zum Schluß des Schluffes:
Wo die menfchliche Not am größten geworden ift, da ift Gott

am nächsten. Da allein kann man ihn verftehen. Darum erleben

wir wohl heute das Stürzen und Brechen aller Weltmächte — das,

was man „Religion" nennt, inbegriffen — weil Gott wieder neu
hervortreten will und damit er hervortreten könne. Er kommt jedenfalls
auch im neuen Jahr auf uns zu; unfere größte, im Grunde einzige
Aufgabe aber bleibt, dies im Glauben feilzuhalten, der dann auch
ein wenig zum Schauen werden kann. L. Ragaz.

in m m in im uni iiMMiiiiiiiiMiMtiiii um lunn ninnili

Rundfchau
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Monatsschau.

Da die großen Linien des heutigen GeSchehens anderwärts So gut als möglich
herausgearbeitet werden Sollen, So darf fich diesmal die Monatsfchau mehr auf
einzelne Tatfachen befchränken, und das umfomehr, als in Bezug auf die großen
Themen der heutigen Gefchichte in der Berichtszeit nichts Befonderes
hervorgetreten ift. Was den

i. Kampf zwifchen Fafchismus und Antifafchismus
betrifft, So hat fich infolge der letzten Vorgänge im deutfchen Reidistag jene
gemäßigte, den parlamentarifchen Schein noch ein wenig wahrende Diktatur
Hindenburg herausgebildet, die wahrfcheinlich das Zeichen fein wird, unter der
Deutfchlands Politik eine Zeitlang fleht. Die Sozialdemokratie bleibt dabei, fie zu
Stützen, um die Diktatur Hitler zu vermeiden. Ihre Stimmen find inzwischen bei
allerlei Wahlen (Baden, Mecklenburg, Bremen u. S. f.) beftändig zurückgegangen,
die der Kommuniften ftark und die der Nationalfozialiften gewaltig geftiegen. 2) Man

x) Einen bedeutfamen Beitrag zur Vertiefung in diefe Probleme bilden ohne
Zweifel die Bücher von Romain Roland: „Ramakrifdima" und „Vivekananda",
wie audi die von Stanley Jones, von denen anderwärts in dieSem Heft die Rede
ift. Menfching gehört übrigens auch hierher.

2) Das Verbot des Films „Im Weiten nichts Neues" gilt als ein Sieg dieSes

neuen rohen Nationalismus, der nicht hören will, wie der Krieg wirklich war,
fondern ihn romantifch-nationaliftiSch umfälfehen will. Man wird aber nichts wider
die Wahrheit können. Solche Verbote find Zeugniffe der Schwäche und wirken
bekanntlich als Propaganda.
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hört von Hitlers Diners mit Führern des Großkapitals. Warum nicht? Wenn
irgend etwas an ihm echt ift, So bloß Sein Nationalismus, wobei auch hier noch
das Fragezeichen der Preisgabe des Südtirols und überhaupt Sein Verhältnis zu
Muffolini kommt. In Oefterreich Scheint die Wendung nach der andern Seite
nun doch entfchieden zu Sein. Wenigflens wird man den Umftand fo deuten dürfen,

daß nun ein Sozialdemokrat an der Spitze des Nationalrates fleht und
Starhemberg nebft Seipel aus der Regierung ausgefchieden find. Der berüchtigte
Major Papft fei bei feiner Rückkehr aus Italien an der Grenze des von ihm
verratenen Südtirols mit feindlichen Demonstrationen begrüßt worden und eine

wegen diefer Haltung des Nationalismus in einer Frage, wo er felbftveiftändlich
Farbe bekennen müßte (denn da handelt es fich wirklich um fchändliches Unrecht
und nichts weiter), zuftande gekommene Abfpaltung der Tiroler Heimwehren
fcheint den Zerfall diefer Bewegung zu befiegeln. Die Huldigungen der deutfchen
Stahlhelmleute (und übrigens auch anderer nationaliftifcher Kreife und Verbände)
vor Muffolini, dem großen Haffer und Verächter der Deutfchen, fcheinen mit
ilirer nationalen Würdelofigkeit und kindiSchen Torheit doch vielen in einem etwas
belferen Sinne national fühlenden Deutfchen wenig gefallen zu haben. Man fieht:
nichts ift im Grunde antinationaler als der Nationalismus. Ob das Techtelmechtel
zwifchen Faichismus und Bolschewismus, das durch das Zufammentreffen von
Litwinow und Grandi in Mailand illuftriert wird, beiden Parteien etwas nützen
kann, ift eine Frage. Der ganze Wirrwarr diefer Strömungen wird dadurch
beleuchtet, daß in Deutfchland Bolfchewiften (Kommuniften) und Fafchiften (National-
fozialiften) fich täglich Kämpfe, oft mit Todesopfern, liefern, und daß in Oft-
europa einige Diktaturen keineswegs auf Seite Muffolinis flehen. Ob Pilfudskis
Regiment eine Diktatur im Sinne derjenigen Muffolinis fei, ift beftritten. Man
muß, wie es fcheint, in Bezug auf diefen Mann mit feinem Urteil etwas zurückhalten.

Es wird behauptet, ihm fei es nicht um Diktatur, fondern um Polen zu
tun. Seine Diktatur hätte dann etwas von derjenigen Form diefer Sache, die auch
der überzeugtefte Demokrat nicht unbedingt verurteilen muß. Das bleibt
abzuwarten. Jedenfalls find feine Methoden, gelinde gefagt, fonderbar, und gehen
namentlich in der Ukraine Dinge vor, die zum Himmel Schreien: Plünderung,
Todfchlag, Schändung an politifchen Gegnern und Gegnerinnen verübt, und Aehnliches.

Daß die Wahlen dem Regime Pilfudski eine mehr oder weniger erpreßte
Mehrheit gebracht haben, fei noch erwähnt.

Was in Rußland vorgeht, fcheint ziemlich klar. Der große Prozeß gegen
die technifchen Intellektuellen mit feinen fabrizierten Senfationen (Sabotage des

Fünfjahrplanes durch die Angeklagten, Bündnis mit Frankreich und England
gegen Rußland und fo fort), fcheint den Zweck gehabt zu haben, ein Fiasko des
Fünfjahrplanes von feinen Urhebern abzuwälzen und wohl auch auf gewiffe,
tatfächlich vorhandene trügerifche Pläne der Feinde Rußlands aufmerkfam zu machen.
Diefem Zwecke fcheint der Ausgang des Prozeffes zu entfprechen, der trotz der
fingierten Todesurteile, denen die Begnadigung folgte, wohl eine maskierte
Freisprechung ift. Jene Zuftande Scheinen in eine Teuerung auszulaufen, die zur
Hungersnot werden kann. Darum find die gemeldeten Revolte-Zuckungen nicht ganz
unwahrscheinlich, und ift die Oppofition von rechts und links im Wachfen. Das
fogenannte Dumping, d. h. die Unterbietung der Preife für beftimmte Güter, z. B.
Getreide, Holz, Benzin, auf dem Weltmarkt, fcheint gewaltige Erregung
hervorzurufen, als ob der Kapitalismus fich dadurch in feinen Grundfeflen bedroht
fühlte. Dabei find die lauteften Schreier oft Solche, die im Stillen aus dietem
Dumping gierig Profit ziehen. So beSonders auch in der Schweiz, wo mit Wiffen
und Zuftimmung des Bundesrates mit dem gleichen Sowjetrußland, dem man die
Anerkennung verweigert, gewaltige GeSchäfte gemacht werden. (Vgl. Nouvel
Effor Nr. 24.) AlSo die gleiche Verlogenheit wie im Verhältnis zu Muffolini, den man
als großen Bau-Bau für die Stärkung des Militarismus benützt, während man ihn
im ftillen bewundert und fich ohne Not vor ihm auf dem Boden wälzt. Nur,,
daß man gegen Rußland zur Abwechslung den Großhans Spielt.

589



Daß gerade diefes fogenannte Dumping die Bewegung auf eine kriegerifche
Abrechnung mit Rußland vermehrt, liegt auf der Hand, womit aber nicht gefagt
ift, daß diefe fchon eine nahe Möglichkeit bedeute oder auch nur wahrfcheinlich
fei. Dazu müßte noch Einiges paffieren, etwa England und Frankreich in den
Kolonien bedroht Sein.

Der Revifionismus Scheint vorläufig in DeutSchland noch zu wachSen. Doch
flößt er bei denen, die vorläufig in der Welt die Macht haben, in diefer Form auf einen
ehernen Widerftand, der auf diefem Wege fchwerlich zu brechen Sein wird. Daran
ändert der Sturz des Minifteriums Tardieu (Tardieu Scheint ein typiicher „Ge-
fchäftspolitiker" zu fein) nichts. Verheißungsvoller ift das Eintreten von Owen
Young, dem Urheber des Young-Planes, für eine Aenderung der amerikanifchen
Stellung zum Reparationsproblem. Bedenklich find die Vorgänge an der deutfch-
polnifchen Grenze bei Anlaß der polnifchen Wahlen. Caeterum censeo: Revifion
ift notwendig, die Frage ift nur, auf welchem Wege. Für einigermaßen Vernünftige
ift es freilich keine Frage.1)

2. Richtige Revifion.
Revisionen wie fie Sein SoSSen, Scheinen Sich an zwei Stellen zu vollziehen.

Auf dem Balkan fcheint wirklich das Wunder einer Einigung vor Sich zu
gehen — trotz allem. Zu der allgemeinen Balkankonferenz in Athen, deren
günstiger Ausgang doch Tatfache zu fein fcheint, gefeilt fich eine Konferenz der
Balkanpreffe in Sofia, die Sich ebenfalls für den ZuSammenSchluß erklärt. Man
bedenke: die Preffe für den Zufammenfchluß, fie, fonft faft überall ein Hauptfaktor
der Zwietracht und alles Böfen überhaupt.

Dann in London, an der Round Table Conference, fcheint doch auch Hoffnung

aufzuleuchten. Sämtliche indifche Delegierten feien, zur Ueberrafchung der
Politiker des Divide et impera in der Forderung des dominion flatus einig. So wird
dieSer und die indiSche Föderation im Rahmen des britiichen Völkerbundes wohl
TatSache werden — „ein Ziel, aufs innigfte zu wünfchen!" Eine muhammedanifche
Frau habe die eindruckvollfte Rede gehalten — man überlege: eine indifche Frau
als Rednerin auf einer internationalen politischen Konferenz, und noch dazu eine
Muhammedanerin. Schleier, Harem, Senana, wo feid ihr? Sind das nicht Wunder?

3. Rüflung und Abrüftung.
Der Kampf zwifchen Abrüftung und Aufrüftung wogt hin und her. Die

vorbereitende Abrüßungskonferenz in Genf hat mit dem Fiasko geendet, das leider
niemanden mehr überrafcht. Wie groß diefes Fiasko ift, illustriert am beften die
Tatfache, daß man die Unmöglichkeit einer allgemeinen Beschränkung der Rüftungen

damit motiviert, daß einige Staaten noch nicht genug für ihre nationale Sicherheit

getan hätten, beSonders auf dem Gebiete der Luftrüftung. „Genug Sicherheit!"
Ja, man muß nur Militär und Diplomaten mit der Abrüftung betrauen! Das ift
ungefähr das Gleiche, wie wenn man Wirte und Bierbrauer mit der Einführung
der Prohibition beauftragte!

In der Schweiz erringt die nicht ungefchickte Agitation des neuen Kriegs-
minifters Minger einige vorläufige Erfolge. So wurde in Bürgten im Kanton Thurgau

eine aus mehr als 4000 Mann beftehende VolksverSammlung zusammengebracht,

die ziemlich einftimmig für die fchweizerifche Aufrüftung votierte. Der
Oppofition fehlte es offenbar an Mut und Schwung. (Das gilt nicht von dem
einzigen Oppofitionsredner, fondern von der ganzen Bewegung.) Im Uebrigen
braucht man fidi durch dergleichen nicht imponieren zu laffen. Wer weiß Schließ-

x) Ludendorff in Seiner SenSationellen BroSchüre: „Weltkrieg droht" gehört
in dieSem Falle, wie es Scheint, zu den Vernünftigen. Er prophezeit einer
fafchiftifch-revifioniftiSchen Koalition eine vernichtende Niederlage, an der namentlich

DeutSchland völlig zu Grunde ginge. In rein militärischen Dingen darf das
Urteil dieSes Mannes, der in andern ein Kindskopf ift, wohl immer noch einige
Autorität beanSpruchen.

:
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lieh, was jene konservativen Bauern auf dem Heimweg gedacht haben? Und
wenn man volSends antimilftariftiSche Flugblätter in Maffe unter fie verteilt hätte,
wie das notwendig gewefen wäre! x)

Das find alfo vorläufig Mißerfolge der Abrüftung und Erfolge der Aufrüftung.
Aber die dänifche Abrüßung foil man unangetaitet laffen. Ein Artikel in der

„Neuen Zürcher Zeitung" (21. November) verfucht das dänifche Projekt wieder
einmal fo darzustellen, als ob es nur eine Art Umrüftung und etwas völlig
Anderes wäre, als das, was wir fchweizerifchen Antimilitariften wollten. Das ift
purer Schwindel. Es fei feftgeftellt : die geplante däniSche Abrüftung (die übrigens
die beften Ausfichten habe) bedeutet, daß Dänemark keinen Krieg mehr führen
will, und daß fein Heer und feine Flotte zu einer bloßen Schutzpolizei werden.
Das ift genau, was wir für die Schweiz wollen. Ich wiederhole früher Gefagtes:
Man gebe uns diefe geplante dänifche Abrüftung, und wir find zufrieden.

Uebrigens beweift diefe Angft vor der dänifchen Abrüftung, welchen Eindruck
die Abrüftung eines kleinen Volkes macht und wie unwahrhaftig (nicht nur
unrichtig) die Behauptung unferer Militariften ift, daß eine Abrüftung der Schweiz
keinen Wert hätte.

Im übrigen ift zu berichten: Japan hat das Flottenabkommen von London
ratifiziert — eine Niederlage der dortigen Militariften. Die englifche Regierung
hat — mit Erfolg — angeregt, daß die üblichen Huldigungen am Grab des
„unbekannten Soldaten" zu unterbleiben hätten. Griechenland und die Türkei haben
abgemacht, daß die Feier zur Erinnerung an die Zerstörung von Smyrna (feis im
Sinne der Trauer, feis dem der Freude) künftig zu unterbleiben habe.

Hochbedeutfam ift die Erklärung, die Albaarda, der Führer der holländifchen
Sozialdemokratie und der Kammer abgab! Daß die fozialiftifche Arbeiterfchaft
Hollands jeden Krieg bekämpfe und einem Mobilifationsbefehl nicht Folge leiflen
würde. So ill's recht, auf diefen Weg muffen die andern Sozialdemokratischen
Parteien folgen. Daß die belgifche neue Befeftigungskredite ablehnt, ift Schon im
Setzten Hefte berichtet worden. Sie fordert energifch die allgemeine Abrüftung.

Die Dienflverweigerung geht vorwärts. In der Schweiz fitzen gegenwärtig
um ihretwillen im Gefängnis: Marc Dubois in La Chaux-de-Fonds, Raymond
Bertholet in Genf. Die Militärfleuer hat, nach einer Reihe von Dienstverweigerungen,
verweigert: Emil Ith in Genf. In Holland (im Gefängnis von Scheweningen)
fitzen fünfzehn. In Finnland ift an Stelle von Arndt Pekurinen Tauno Taganainen
getreten, der zum zweiten Mal verweigert hat und zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden ift. In Lithauen ift Juozas Petrulis, nachdem er fchon einmal
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden war, während derener krank wurde,
nach nochmaliger Verweigerung zu acht Jahren (fage acht Jahren!) verurteilt wor-

x) Die Diskuffion über die neuen Militärkredite im Nationalrat bewies nur
wieder, was man längft weiß: daß diefer Nationalrat ein Marionettentheater ift,
welches der Bundesrat zu feiner Erholung fpielen läßt. Intereffant war bloß das
Votum von Nationalrat Huber, der nachwies (was man natürlich längft ahnt), daß
der Bundesrat in den Jahren, als man den Antimilitarismus noch mehr glaubte
fürchten zu muffen als jetzt, etwa 30 Millionen für das Militärwefen ausgegeben
hat, ohne auch nur das Parlament zu begrüßen. Das iff offenkundiger Bruch
der Verfaffung durch die gleichen Leute, die fo fehr auf die Verfaffung pochten,
wenn es fich um die Dienstverweigerung oder nur die Wiedereinführung von Wie-
derholungskurfen der Landwehr handelt. Diefe 30 Millionen find zum Teil in
anderen Budgetpoften verdeckt worden, zum Teil kommen fie aus verkauftem
Kriegsmaterial. Und nun werden die neuen Kredite damit begründet, daß das
Kriegsmaterial erSchöpft Sei!

Ob man es fich auf der fozialißifchen Seite wohl überlegt, was es bedeutet,
daß es zum eiSernen Inventar der bürgerlichen Redner gehört, den SozialiftiSchen
immer wieder die der „Landesverteidigung" freundliche Haltung der Sozialiften
anderer Länder vorzuwerfen? Hier follte man einmal merken, daß es eine
Internationale gibt!
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den. Von folchen Zeugen Chrifti werden diejenigen Glarner Pfarrer, die jenem
Befchluß zugeftimmt haben, in ihrem Unterricht nichts erzählen! In Norwegen
wurde Karl Evong,' ein junger Arzt, wegen Verweigerung des Militär- und Zivil-
dienftes ohne Urteil eingefperrt — was große Erregung hervorgerufen habe. In
Dänemark haben Owe Anderfen, Erik Balle und Bernard Kjärulf-Nieljen verweigert,

der letztere einft Kommuniff, jetzt Anhänger Tolftois und Gandhis; in Frankreich

(Colmar) Henri Ballis, ein gläubiger junger Katholik; in der Tfchechoflo-
wakei: die Brüder Valentin und Rudolf Kabala; in Bulgarien: Angel Todorow,
den man im Gefängnis foltert. Diefes Verzeichnis ift gewiß nicht vollftändig —
wie viel ftilles Martyrium diefer Art wird es geben! — aber es fagt genug.

Die meiften diefer Verweigerer tun diefen Schritt aus religiöfen Gründen —
als Vorboten des Tages, wo dies felbflverßändlich fein wird.

Fügen wir noch fiinzu, daß der Stadtrat von Colmar fich weigerte, dem Sohne
eines Offiziers ein Stipendium für den Befuch der Kriegsfchule von Saint-Cyr zu
geben, weil er, erfüllt von Abfcheu gegen den Krieg, nicht einem jungen Mann
Gelegenheit verSchaffen wolle, das Kriegshandwerk zu lernen!

Solche Zeichen Sagen mehr als die Erfolge Mingers bei Leuten, die noch im
Jahre 1870 leben!

Die Sammlung von Unterfchriften für die Abrüftung fchreitet in der Schweiz
glänzend vorwärts. Man findet hinten ein Verzeichnis von bekannten Männern
und Frauen, die fie unterstützen. Aber der Erfolg hängt nicht von diefen ab,
fondern von jenen tapferen und getreuen „unbekannten Soldaten" des Friedens,
welche diefe Liften von Haus zu Haus tragen und dabei übrigens Gelegenheit zu
wertvollen GeSprächen haben. Man kann fich gegenwärtig keine beffere
Weihnachtsfeier denken.

Von allerlei religiöSer und kirchlicher Stellungnahme zu diefem Zentralproblem
der heutigen Lage ift anderwärts die Rede.

4. Soziales und Sozialiflifches.
Die Arbeitslofigkeit fchreitet unerbittlich vorwärts, auch in der Schweiz, hier

befonders in der Textil- und Uhreninduftrie. In der Oflfchweiz ift die Not
teilweife groß. (Daneben, auf der Oberfläche, merkt man in der Schweiz noch nicht
viel davon, daß Not vorhanden fei!). Ob die von uns gewünfehte internationale
Aktion zuftande kommt? Sie ift von Charles Schürch im Namen des Schweizerischen

GewerkSchaftsbundes an der letzten Konferenz des Internationalen Arbeitsamtes

mit ähnlichen Poftulaten wie in meinem Artikel angeregt worden, aber
ohne Erfolg. Der Apparat der nationalen und internationalen Bürokratie ift
verrottet (auch darum die „Diktatur"), er verfagt, wo es fich um Leben und Arbeit
handelt; aber wie läuft er auf einmal, wenn es an Mord undi Zerftörung geht!

In England find Kämpfe um die Arbeitsregulierung in den Kohlenbergwerken
hinausgefchoben und folche in der Textilindustrie beigelegt worden, wobei fich das

Eingreifen der Regierung als nützlich erwies. Deutfchland und Italien flehen im
Zeichen des Gehälter- und Lohnabbaues, der durch den Preisabbau (welch ein
häßliches Wort übrigens: „Abbau") ausgeglichen werden Soll, bei dem in Italien wirkliche

Energie entwickelt zu werden Scheint, der aber im Ganzen doch wohl Bluff
bleibt, Maskierung der Herabfetzung der Löhne x).

x) Ich möchte bei dieSer Gelegenheit einer Kritik, die man beSonders von der
„freiwirtfehaftlichen" Seite an meinem Artikel über die Arbeitslofigkeit im letzten
Hefte geübt wird, antworten: Wenn ich dort von „HerabSetzung der Preife" rede, fo
meine ich natürlidi bloß eine Verbilligung des zum Leben Notwendigflen, alto von
Lebensmitteln, Kleidern, Heizmaterial und Wohnungsmiete, und zwar für den Konfu-
menten, wobei ich es ganz dahingeftellt laffe, auf welchem Wege diefe Verbilligung
herbeizuführen fei. Wie eine andere Bemerkung im letzten Hefte beweift (S. 538)
flehe ich den Methoden der Preissenkung in DeutSchland SkeptiSch gegenüber. Ich
dachte mehr an Staatliche und kommunale Ankäufe oder finanzielle Zufchüffe, die
den Preis für den Produzenten nicht beeinflußten (freilich ohne ihm Riefengewinne
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f. Schweizerifches.
Die Schweiz ift erfüllt von der Affäre Baffanefi. Die allgemeine Freude über

das Urteil des Gerichtes von Lugano, das mit feinem Abfehen von aller Landes-
verweifung und auch von aller Verurteilung außer gegenüber Baffanefi (wo diefe
aus taktifchen Gründen nicht gut zu vermeiden Schien), faft wie eine allgemeine
Freisprechung ausSah, hat fich nur allzuraSch in noch größere Trauer und BeSchä-

mung verwandelt. Ob der Bundesrat aus Angft vor Muffolini Verdauungsbe-
fchwerden bekam, oder ob er fich in feinem diktatorifchen Hochmut (wie nahe
gehen oft Hochmut und Servilismus zufammen!) durch das Urteil von Lugano
beleidigt fühlte, er befchloß gegen das allgemeine Urteil des Volkes und das des
Bundesgerichtes die Ausweitung Baffanefis und feiner Genoffen Tarchiani (eines
ehemaligen Redaktors des „Corriere de la Sera") und Roffelli, alfo von Männern,
die ja nicht einmal in der Schweiz Wohnfitz haben, nur um fie „bestrafen" zu
können.

Man möchte dazu eigentlich bloß fagen: „Der Reft ift Schweigen." Aber es ift
vielleicht doch nötig, einiges an diefer Sache hervorzuheben, das zu bedenken gut ift«.

Da ift einmal die tiefe Verachtung des Volkes durch diefe „Demokraten". Sie
bieten nachgerade dem Volke alles, was fie wollen. Ihrer Wiederwahl find fie ja
ficher, und ihr Zeitungs- und Politikerklüngel Sorgt Schon dafür, daß eine allfällige
Oppofition im Volke bald zur Ruhe kommt. Daß folche Leute für die Kämpfer
gegen die Diktatur keine Sympathie haben, ift begreiflich. Wir haben bei uns felbft
zwar nicht die Diktatur eines einzelnen Mannes, fondern etwas, was noch Schlimmer
ift: die eines Syßems, hinter dem die Diktatörlein fich mehr oder weniger
verstecken. Wir verdienen auch nichts Befferes. Denn wir laffen uns feit Jahrzehnten
das alles gefallen. Alfo Zerfall der Demokratie oben und unten.

Bedeutfam ift auch die Beziehung diefer Sache zur militärifchen Landesverteidigung.

Da macht man ein Gefchrei von der „Armee", daß fie die fchweizerifche
Unabhängigkeit verteidigen folle. Aber wir fragen die Militariften (indem wir uns
einmal auf ihren eigenen Standpunkt verfetzen): „Wäre eine größere nationale
Würdelofigkeit möglich, wenn wir keine Armee hätten? Was kann man denn mehr,
als fich hinwerfen? Und wenn Ihr fpottet, daß wir Andern eine Politik lehrten,
nach der man die linke Backe hinhalten tolle, wenn wir auf die rechte gefchlagen
würden — nun, was tut Ihr denn anderes? Ihr tut es bloß auf die falfche Weife:
ftatt auf großartige auf verächtliche Weife, ftatt aus innerer Ueberlegenheit aus
Feigheit und Liebedienerei. Stünden wir nicht viel größer da, wenn wir keine Armee
hätten, als eine bloße Schauftück-Armee?" 1) Da geht aber der gleiche Bundesrat
Minger, der für jenen Akt traurigfler Wegwerfung der nationalen Ehre geftimmt
hat, hin und predigt den Thurgauer Bauern — die Verteidigung der nationalen
Ehre!

zuzuwenden) und wollte jedenfalls nicht zu dem volkswirtfchaftlichen Problem
Stellung nehmen, ob eine Herabfetzung der Preife im allgemeinen wünfchenswert
fei oder nicht. Auch handelte es fich für mich um Notßandsmaßregeln, nicht um
dauernde Einrichtungen.

Uebrigens fdilägt in einem Artikel der „Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 238)
der franzöfifche Politiker Pierre Cot ganz ähnliche internationale Maßregeln vor
wie ich. Die internationale Vermittlung von Arbeit habe ich in meinem Artikel
nicht erwähnt, wohl aber in einem andern Dokument, das fich mit diefer Sache
befaßt.

x) An Hand diefes Sadiverhalts beurteile man eine Stelle aus jenem Artikel der
„Neuen Zürcher Zeitung":

„Der mangelnde militärische Ernft [sc. der dänifchen Armee] Setzt Sich
naturgemäß bis in die Mentalität des einzelnen Kriegers fort. Wenn man einen Schweizer

Soldaten fcharf anfchaut, läuft man Gefahr, daß er einem hart anfaßt [wau!];
wenn man aber einen dänifchen „Jens" — So nennt man die däniSchen Soldaten —
fixiert, So fängt er höchftens an gemütlich zu grinSen."
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Aber die Sache wird noch beffer. Unfer heutiges Schweizerisches MilitärSyftem
wird vor allem auch durch die (lille Parole gerechtfertigt, es fei wegen Muffolini
nötig (wobei auch einige Sozialiften dumm genug find, auf dergleichen hineinzufallen)

und nun, da Leute kommen, die uns von diefer Gefahr befreien wollen,
gibt ihnen der Bundesrat einen Fußtritt! Die Existenzgrundlage der Schweiz ift die
Demokratie, der Fafchismus ift ihr Todfeind — wenn nun Leute kommen, die dem
Todfeind einen Stoß verfetzen, dann muffen fie à tout prix beftraft werden, und
zwar mit Luft! Und das toll eine fchweizerifche Regierung fein!

Und doch gibt es noch eine Steigerung diefes Sachverhaltes: Bekanntlich ift Seit

Jahren ein GeSchrei über die Gefährdung des TeSfin durch die italienische Irredenta.
Nun zeigt fich, daß der ganze Kanton TeSfin, ohne UnterSchied der Parteien,
einige vermottate Zirkel vielleicht abgerechnet, Feuer und Flamme gegen den
Faschismus und gut Schweizerisch ift. Svizzeri e liberi! Darüber müßte ein fchwei-
zerifcher Bundesrat voll tiefer Freude fein. Aber der Bundesrat der Schweiz gerät
darüber in Wut und gießt einen Kübel Abwaffer vom Bundeshaus auf diefen
fchweizerifchen Enthufiasmus. Wenn eines Tages das Italien Muffolinis durch das

Italien, fagen wir Mazzinis oder Turatis und Matteottis erfetzt ift, dann .wird
uns dafür die Rechnung präfentiert werden. Wenn dann die Teffiner rufen Sollten:

Italiani e liberi, dann wäre der Schweizerische Bundesrat daran zum großen
Teil fchuld.

Wenn das aber nicht moralifcher Landesverrat ift, dann weiß ich nicht mehr,
was Landesverrat bedeuten foli.

Die einzige Maßregel, die diefes Unheil gutmachen könnte, wäre eine
Volksbewegung, welche den Rücktritt des ganzen Bundesrates erzwänge. Aber zu fo
etwas hat das heutige Schweizervolk das Rückgrat nicht mehr. Dafür das elende
Schaufpiel einer bürgerlichen Bundesversammlung, die mehr oder weniger, gegen
ihre Ueberzeugung, aus feigfter Angft vor Seinem Stirnrunzeln, fein Vorgehen
gutheißt.

Von den Nichtfozialiften einzig Gadient, der Verfaffer des „Prättigau", hat
fich als Mann erwiefen. Allerdings hat man es den Bürgerlichen wieder leicht
gemacht, indem ausgerechnet wieder einer der Urheber des törichten Diktaturparagraphen

im Sozialdemokratischen Parteiprogramm den Kampf gegen die
fchweizerifche Diktatur führen mußte.

Moralifcher und politifchcr Jammer, wohin man nur blickt!x)
Dielen Dingen gegenüber ift das Urteil im Zonenprozeß, das nun ergangen ift,

eine Kleinigkeit. Es gibt beiden Parteien ein wenig Recht und überläßt ihnen
vorläufig die Regelung der Sache. Wir aber fragen, im Angefleht der Baffanefi-Affäre:
„Wo ift denn überhaupt noch die Schweiz, daß man fagen könnte, wo ihre
Grenze fei?"

j. Aus Natur und Kultur.

Merkwürdig find die vielen Naturkataßrophen diefes Jahres: neuerdings der
Erdrutfeh in Lyon, das Erdbeben in Japan, der an den Weltuntergang gemahnende
Sturm in der Nacht auf den 23. November, und nun die 100 Todesopfer eines
giftigen Nebels in der belgifchen Maasgegend. Sollte dergleichen ohne Bedeutung fein?

x) Wo die Offiziellen verfagen, kann doch der inoffizielle einzelne Menfch
feine Pflicht tun. Ein prächtiges Beifpiel dafür ill der offene Brief, den im „Zürcher
Tagblatt" Paul Pflügier an den Bundesrat gerichtet hat.

Und nun hat man, zum Dank dafür, die beiden Hauptträger diefer Aktion,
Häberlin und Motta, jenen zum Präfidenten, diefen zum Vizepräfidenten der
Eidgenoffenfchaft gewählt. Auch etwa die Hälfte der Sozialiflen fcheint mitgeftimmt
zu haben. Ob noch in irgend einem Lande der Welt ein folcher Abfchluß einer
folchen Sache möglich wäre? Allgemeine Empörung über die Preisgabe der Schweiz,
dann, ohne daß irgend ein neuer Gefichtspunkt hervorgetreten wäre, Bekleidung
derer, die diefe Preisgabe verübt — mit den höchften Aemtern der Schweiz!
Muß über ein Solches Volk nicht Gericht hereinbrechen?
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6. Religiöfes und Kirchliches.
Das Leben der Kirchen —¦ Soweit man von einem Solchen reden kann — dreht

fich, abgeSehen von der „Theologie" — um zwei Pole: die Kriegsfrage und die
Beßtzfrage. Die Kirchenjynode des Kantons Glarus hat das Bedürfnis gehabt, fich
eine traurige, kleine Berühmtheit zu verSchaffen, dadurch, daß fie wieder einmal
(mit 6j gegen 11 Stimmen) erklärte, die „Landesverteidigung" (d. h. der Militär-
und Kriegsdienst) fei chriftliche Gewiffenspflicht. Gottlob hat man fchon lange
verlernt, Kirchenfynoden zu fragen, was chriftliche Gewiffenspflicht fei. Man kann
nachträglich wohl umgekehrt am beften erfahren, was Chriftentum fei, wenn man
das Gegenteil von dem, was fie dafür erklären, für die Wahrheit hält.

Doch feien wir trotz Glarner und andern Synoden gerecht. Die der franzö-
fifchen Kirchen hat neuerdings folgenden Befchluß gefaßt:

„In Anbetracht deffen, daß die Kirchen, für welche die Gewiffensfreiheit ein
ewiges Gefetz ift, nicht gleichgültig bleiben können gegenüber den traurigen
Konflikten, welche die Verpflichtung des Militärdienstes für die jungen Leute fchafft,
die fich aus religiöfer oder weltanfchaulicher Ueberzeugung weigern, zu töten oder
fich auf irgend eine Art auf den Krieg vorzubereiten und entfchloffen find, wie
auch die Folgen Sein mögen, ihren Prinzipien treu zu bleiben, Spricht die Synode
der „Union Nationale des Associations culturelles de l'Eglise Evangélique de
France" folgende Wünfche aus:

Daß die Regierung im Parlament einen Gefetzentwurf einbringen möge, der
im Geifte der Duldfamkeit in Frankreich einen Zivildienfl zum allgemeinen Nutzen
oder ein folches Regime einführt, das dem Gewiffen Rechnung trägt, fo daß die
Kriegsdienstverweigerer nicht gezwungen find, gegen die Gefetze ihres Landes zu
rebellieren, um ihren Prinzipien treu zu bleiben .."

Auch die Lambeth-Konferenz der anglikanifchen Kirche hat erklärt:
„So groß auch die Pflicht zum Dienft ift, den ein Mann feinem Vaterland

fchuldet, fo bleibt doch der Anfpruch Chrifti an erfter Stelle, und der Staat kann
nur die ungeteilte Treue feiner Bürger verlangen, wenn fein Tun von denfelben
fittlichen Grundsätzen geleitet ift, die der einzelne Bürger in Seinen Beziehungen zu
Seinem Nachbarn zu beobachten gelehrt worden ift. — Wenn die chriftliche Kirche
jeder Nation fich weigerte, eine Kriegserklärung ihrer Regierung zu billigen oder
zu unterstützen, außer die Regierung hätte ein ehrlich gemeintes Anerbieten, den
Streitfall einem Schiedsgericht zu unterbreiten, ergehen laffen oder angenommen,
würde fie nicht mehr tun, als auf die Erfüllung von Verpflichtungen beliehen, die
feierlich eingegangen wurden. Es wird uns oft gefagt, daß wir die menfchliche Natur

nicht ändern könnten. Wenn das wahr wäre, fo wäre das Chriftentum auf eine
Täufchung begründet, denn das Ziel der Erlöfungstat Chrifti ift, den Menfchen ein
neues Herz und einen gewiffen Geift zu bringen. Es wird uns gefagt, daß die Kirche
in der Vergangenheit nie den Krieg verdammt und daher auch das Recht verwirkt
habe, heute als Parteigängerin des Friedens aufzutreten. Wir find nicht berufen,
unfere Väter zu richten, aber wir find berufen, dem Recht zu folgen, wie wir es
fehen, und wenn Gott, der große Erzieher, unferer Generation deutlicher die
grundsätzliche Unvereinbarkeit zwifchen Krieg und der Tatfache, daß er unfer
Vater ift, offenbart hat, fo überbindet er uns damit eine um fo Schwerere
Verantwortung, daß wir für diefe Wahrheit zeugen. Wir dürfen nicht ungehorfam fein
gegenüber der göttlichen Vifion einer Welt, die von der Gefahr des Krieges
befreit ift, oder vor irgendeiner Anstrengung oder einem Opfer zurückfehrecken, das
diefe Vifion zur Wirklichkeit machen will."

Aber nun ift merkwürdig: keine von diefen proteftantifchen Behörden und
auch keine proteftantifche kirchliche Zeitfchrift geht auch nur von ferne fo weit,
wie das in Binningen erfcheinende Organ der katholifchen (Innern) Mfffion: „Das
Reich des Herzens Jefu", das neuerdings eine Nummer herausgegeben liât
(Augufl 1930), worin ein Antimilitarismus vertreten wird, wie er radikaler nicht
Sein könnte, und der Sogar vor der Aufforderung zur Dienstverweigerung nicht
zurückfehreckt. Es Sei mir erlaubt, bei dieSem Anlaß auch auf die in Berlin
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(Weißenfee) erscheinende, außerordentlich reiche, ebenfo freie wie fromme katholifche
Zeitfchrift: „Frohes Leben" hinzuweifen, die an Radikalismus der Kriegsgegner-
fchaft nichts zu wünfchen übrig läßt. Wenn man dazu an Pater Straatmann,
Profeffor Keller und Andere denkt, und diefe Haltung mit der unferer Synoden
und des offiziellen deutfchen Chriftentums vergleicht, fo drängt fich wohl etwa die
Frage auf: „Quo vadis, Ecclesia evangelica?"

Ebenfo flößt der Katholizismus in der Stellung zur Befitzfrage vor. Dem Auffatz

von Karl Muth im „Hochland", von dem im letzten Heft die Rede war, find
ganz merkwürdige Aeußerungen des Erzbifchofs Kordac von Prag gefolgt. Einige
von ihnen Seien zitiert:

„Wir leben im Zeitalter des Kapitalismus, der den Pauperismus [die Armut]
nach fich zieht, unter deffen Druck Katholiken genau So leiden wie Sozialiflen
und Marxisten. Den Maffen fehlt es nicht nur an greifbarem Kapital, fondern
auch an geiftigem Kapital. Und das muß zur Verzweiflung beitragen. Unter
den Einwirkungen des Kriegs- und Nachkriegsmaterialismus ill der Geift vernichtet

worden und die Menfchheit gefunken."
„Chriftus fprach zu feinen Apofteln: „Ihr feid ein Sauerteig." Er fprach von

einem Senfkorn, aus welchem ein großer Baum herauswächft. Ein folches Korn
war der Sozialismus und ein ähnliches Gärmittel ift der Bolfchewismus. Die
bolfchewiftifchen Ruffen wiffen, daß die heutigen fozialen Verhältniffe ein guter
Nährboden für die Bakterien ihres Gärmittels find."

„Wir leben im Zeitalter des Egoismus und des Niederganges. Dieter allgemeine
Niedergang ift eine Folge des unmoralischen Kapitals, des unproduktiven Kapitals,
das von Ausbeutern und Spekulanten, von einzelnen und von ganzen Korporationen,

gleichviel ob von Banken oder Trufts, aufgehäuft wird. Diefes brachliegende
Kapital ift das Ergebnis der produktiven Arbeit der Arbeiterhände und der
Beamtengehirne, und ftatt dem Fortfchritt zu dienen, wird es zur Grundurfache der
allgemeinen Armut und Dekadenz. Ich bin keinesfalls gegen das Kapital voreingenommen,

das Kapital muß jedoch die Arbeit befruchten. Ein gerechtes national-
ökonomiSches Gefetz ift der MenSchheit auf den erften Seiten des Alten Teftamentes
gegeben worden. Dort fleht gefchrieben: „Du follft Herr fein und nicht Sklave."
Heute aber herrfcht nicht Ordnung, fondern Chaos."

„Wem dient heute die getarnte Intelligenz des Menfchen? Bloß dem Kapital,
der Materie. Das Kapital hat fich alle Früchte des menichlichen Geiftes angeeignet,
techniSche Erfindungen, Erfindungen der WiffenSchaft, neue Arbeitsmethoden. Auf
diefe Weife wird alles, was dem Menfchen ein Segen fein follte, ihm zur
Verdammnis. Ich bin keinesfalls gegen die Mafchinen. Ich weiß, daß fie den
Fortfchritt bringen könnten, dodi die Arbeiter, die in England die erften Mafchinen
zertrümmerten, haben inftinktiv ganz richtig erfühlt, daß diefe Mafchinen fie eines

Tages ums Brot bringen, daß fie fie in Not und Verzweiflung ftürzen werden.
Ich fehe im Aufblühen der Induftrie und der Technik keinen Fortfchritt, fo

lange der Menfch, der der Herr der Materie fein foli, ihr Sklave ift, fo lange nicht
ihm die Mafchine dient, fondern er ihr Sklave ift."

„Heutzutage ift der arme Menfch auf Ausbeuter und Wucherer angewiefen,
die nicht anerkennen wollen, daß auch der Elendefte ein Recht auf Leben, Brot,
Kleidung und Familie hat. Wer kann heute dem Armen versichern, daß Seine

Kinder einmal etwas zu effen haben, wer kann ihm versichern, daß Sie nicht einmal

genau So wie er Schuften muffen?"

„Wir leben in einer Epoche des Umbruches der GeSchichte, wie es ihn Seit der
VöSkerwanderung, die die griechiich-römiSche Epoche zerflörte, nicht gab. Damals
gebar das riefige Blutbad das Chriftentum. Große Ereigniffe entftehen nur aus
einem Meer des Blutes. Und die Voraussetzungen zu einem Solchen Blutvergießen
find in der menSchlichen GeSellSchaft gegeben, fobald diefe an einem Kulminationspunkt

angelangt ift.
Wehe den Nationen, deren Staatsmänner diefe Kataftrophe nicht vorausfehen!
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Wehe den Nationen, deren Staatsmänner diefe unabwendbare Gefahr vorausfeher»
und ihr doch keine Aufmerksamkeit Schenken!

Die Zeit ift reif für eine Weltrevolution! Und wenn die Machthaber und
Kapitaliften die Gefetze des Chriftentums nicht anerkennen werden, fo wird die
ganze Welt von einem roten Flammenmeer niedergebrannt werden!"

In Deutfchland Stehen untere Freunde, die religiöfen Sozialiflen, in
leidenschaftlichem, wahrhaft heroifchem Kampfe mit dem Nationalfozialismus. In flür-
mifch-erregten Volksverfammlungen ringen fie mit diefem rohen Dämon. Und
zwar tun fie es ficher nicht, weil Sie felbft durch jene Bewegung bedroht find,
fondern weil Sie Chriftus gegen Wuoton, das Kreuz auf Golgatha gegen das
Hakenkreuz verteidigen. Sie find die Einzigen, die das tun. Ift das nicht bedeut-
fam?

9. Dez. L. R.

Aktion für die Arbeitslofen. Für die Arbeitslofen in der Schweiz und
anderwärts, und zwar fpeziell. für deren Kinder ift eine Aktion geplant. Bevor
fie im Gange ift und damit Schon auf Weihnachten hin etwas getan werden
könne, find die „Neuen Wege" gerne bereit, Geldgaben zu Sofortiger Verwendung

in Empfang zu nehmen.
Kleider und Bettwäfche, die befonders dringlich nötig find, Sammelt

vorläufig eine Frauen-Kommijfion.
Die Sammelßellen werden in den Tageszeitungen angegeben werden.
GeW-Sendungen find an Herrn E. Braun-Engler, Wibichftr. 18, Zürich 6, zu

richten.
Allen Gebern wärmsten Dank zum voraus!

Zu dem Manifeft gegen Nationalismus und Fafchismus. Es fehlt im deutlchen
Text die UnterSchrift der belgifchen Gruppe. Das geSchah zum Teil, weil der
bisherige Vertreter zurückgetreten und der neue noch nicht gewählt ift, zum Teil,
weil die Ueberfetzung ins Franzöfifche nicht rafch genug hergeftellt werden konnte.
Die Gruppe Selbft befteht und entwickelt fich.

Zu der Verbreitung des Manifestes Sollten alle mithelfen, denen der Kampf,
dem es dient, am Herzen liegt. Gerade nach dem Fall Baffanefi und dem
Verhalten des Bundesrates und des Nationalrates ift dazu mehr als je die Urfache
vorhanden. Exemplare find bei der Redaktion der „Neuen Wege" gratis zu beziehen.

Hitler als Demagog. Das Budi, worin Hitler feine Theorien und feine perfön-
liche Entwicklung, wie die feiner Bewegung fchildert und das den Titel trägt:
„Mein Kampf", muß lefen, wer fich über den Nationalfozialismus ein gründliches
Urteil bilden will. Es enthält fein WeSen in einer verhäitnismäßig reinen und
erträglichen Form. Zwar ift es langatmig, wie das dem Stil halbgebildeter, von fich
Selbft erfüllter Menfchen entfpricht, aber meiftens nicht unintereffant, auch gar nicht
übel gefchrieben. Nicht alles, was es ausfpricht, ift falfch. Seiner Kritik des
Parlamentarismus, des Zeitungswefens und Politikertums ift fachlich zutreffend und" mit
Kraft und Geift ausgefprochen. In diefen Partieen kommt offenbar etwas vom
Beften und Wahrsten in Hitler zum VorSchein. Auch was er von der Rolle des
Judentums Sagt, ift nicht alles falfch und es dürfte für Juden, die an ihrem Volke
nicht blind find (das find übrigens die Juden meiftens nicht), ganz wertvoll Sein, an
dieSen Anklagen zu prüfen, wie es fich im Spiegel eines Seiner Todfeinde darfteilt.
Freilich ift im übrigen Flitlers Antisemitismus So brutal, gemein und kindiieh als
mögSich. So auch fein Haß gegen den „Marxismus", den er, wie die ganze
Arbeiterbewegung, nie von innen gefehen, nie erlebt hat, fondern nur als übelfte Karri-
katur Sehen kann. Vielleicht am ftärkflen tritt die Roheit des Geifles und Stils in
dem immer neu einsetzenden Toben gegen die „Novemberverbrecher" hervor, die
DeutSchland den Sieg entriffen und fein Unglück verfchuldet hätten. Er redet von
den Begründern und Trägern der Republik kaum je anders als von einer Bande
von „Schiebern und Zuhältern" Diele „Novemberverbrecher", Juden und Mar-
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xiften, Pazifisten und Demokraten zu ZehntauSenden zur Ehre Wuotans hinfchlach-
ten zu laffen, erlchiene ihm offenbar eine unter Umftänden wünSchenswerte und
gute Sache. Wenigstens redet er So. Seine eigene Auffaffung von Entftehung und
Verlauf des Krieges entfpridit etwa der eines nationaliftifchen deutfchen Volks-
fehülers. Lächerlich und töricht bis zum Unmöglichen ift feine Vergötterung des

Germanismus. Dazwifchen tritt ein gutmütig polterndes und gelegentlich fogar
recht fchlaues Philiftertum hervor. Auch immer wieder Richtiges und Gefdieites im
Einzelnen. Sehr bezeichnend ift, wie grenzenlos dürftig und nichtig, ja unehrlich
Sein „Sozialismus" fich darfteilt. Das ift ja nur eine demagogitche Maske. Und den

gleidien Eindruck bekommt man von Seinem „Chriftentum". Echt ift nur fein ger-
maniftifcher Fanatismus, und der ift auch feine Religion.

Aber als Demagoge erreicht diefer Mann eine gewiffe Größe. Ja, er wird darin
faft genial. Wer es in der Demagogie zu etwas bringen will, Scudiere die AbSchnitte
des Buches, die von der Taktik handeln. Das ift oft ganz raffiniert gefcheit. Aber
freilich wird dadurch erft recht klar, daß die ganze Hitlerei letzten Endes nicht viel
mehr ift, als eine demagogiSche Charlatanerei.

Ich zitiere aus diefen Abfchnitten einige Stellen:

Ueber den Zweck feiner Verfammlungen :

„In allen dielen Fällen handelt es fich um Beeinträchtigungen der Willensfreiheit
des Menfchen. Am meiften gilt dies natürlich für Verfammlungen, in die an

fich Menfchen von gegenteiliger Willenseinftellung kommen, und die nunmehr einem
neuen Wollen gewonnen werden muffen. Morgens und felbft tagsüber fcheinen die
willenmäßigen Kräfte des Menfchen fich noch in höchster Energie gegen den Verfuch
der Aufzwingung eines fremden Willens und einer fremden Meinung zu fträuben.
Abends dagegen unterliegen fie leichter der beherrfchenden Kraft eines Stärkeren
Wollens. Denn wahrlich ftellt jede folche Verfammlung einen Ringkampf zweier
entgegengefetzter Kräfte dar. Der überragenden Redekunft einer beherrfchenden
Apoftelnatur wird es nun leichter gelingen, Menfchen dem neuen Wollen zu
gewinnen, die felbft bereits eine Schwächung ihrer Widerftandskraft in natürlichster
Weife erfahren haben, als folche, die noch im Vollbefitz ihrer geiftigen und
willensmäßigen Spannkraft find." („Mein Kampf", 2. Band, Seite 117.)

Ueber feine Maffenfuggeftion:
Wenn er zum erften Male in die Maffenverfammlungen hineintritt und

nun Taufende und Taufende von Menfchen gleicher Gefinnung um Sich hat, wenn
er als Suchender in die gewaltige Wirkung des Suggeftiven RauSches und der
Begeisterung von drei- bis viertautend MenSchen mitgeritten wird, wenn der fichtbare
Erfolg und die Zuftimmung von Taufenden ihm die Richtigkeit der neuen Lehre
bedangen und zum erften Male den Zweifel an der Wahrheit feiner bisherigen
Ueberzeugung erwecken, dann unterliegt er felbft dem zauberhaften Einfluß deffen,
was wir mit dem Worte Maffenfuggeftion bezeichnen."

(„Mein Kampf", 2. Band, Seite 121.)

Ueber Lug und Trug als Methode:
„Bei einer in großen Zügen richtigen Lehre ift es weniger fchädlich, eine Faf-

Sung, felbft, wenn Sie der Wirklichkeit nicht mehr ganz entsprechen follte, beizubehalten,

als durch eine. Verbefferung derfelben einen bisher als graniten geltenden
GrundSatz der Bewegung der allgemeinen DiskuSfion mit ihren übelften
Folgeerscheinungen auszuliefern." („Mein Kampf", 2. Band, Seite 98.)

Ueber die Dummen:
„Es ift dabei nicht nötig, daß jeder Einzelne, der für diefe WeltanSchauung

kämpft, vollen Einblick und genaue Kenntnis in die letzten (aha!!!) Ideen und
Gedankengänge der Führer der Bewegung erhält." („Mein Kampf", 2. Band, Seite 95.)
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Schlußfolgerung: Eine Sache, die mit Solchen Mitteln arbeitet, ift bösartig, wird
aber nicht lange beliehen können. Oder ift es doch ein Reft von Ehrlichkeit, wenn
man feine Unehrlichkeit fo offen ausSchwatzt? SeltSame MiSchung der Elemente!

Die Neutralität der Schweiz und die Abrüßung. Der Auffatz von William
Martin über „Neutralität und Abrüftung", der im Juli/Auguftheft der „Neuen
Wege" Stand, ift nun von der Zentralftelle für Friedensarbeit als Flugfchrifl
herausgegeben worden und von dort (Gartenhofftraße 7, Zürich 4) zu beziehen.
(Preis Fr. 3.— für 100 Stüds.)

Da die Verteidiger des Militärwefens aus unferer Neutralität und der
Londoner Abmachung bekanntlich eine Burg des fchweizerifchen Militarismus gemacht
haben, ift es für unfern Kampf von außerordentlicher Wichtigkeit, daß 'die
Darstellung des wahren Sachverhaltes durch den in dieter Sache kompetentesten
Schweizer allgemein bekannt werde.

Zum Schulgebet. Meine Bemerkung im Oktoberheft (S. 491) über das
Schulgebet: „Fallen all dieSe Arten von Gebet nicht unter das Wort JeSu vom
Geplapper der Heiden?" Scheint da und dort So verstanden worden zu fein, als ob ich
jedes Schulgebet für ein heuchlerisches Geplapper halte. Es war von ferne nicht
meine Abficht, fo etwas zu fagen. Sicher kann auch ein Schulgebet ehrlich und
geSegnet Sein. Wie oft habe auch ich ein Schulgebet geSprochen und ficher nicht in
Heuchelei oder bloß plappernd. Was ich meinte, ill bloß, daß man gerade bei
allen Gebeten dieSer Art (auch beim Kirchengebet, TiSchgebet und So fort)
befonders Anlaß habe, an jene Warnung Jefu zu denken. Das wird Schwerlich
jemand leugnen wollen.

Für die Hungernden in China find Seit Weihnachten 1929 bei dem Redaktor
der „Neuen Wege" Fr. 43,735.10 eingegangen; davon wurden Fr. 34,015 durch

die Oftafien-Miffion in Berlin und Fr. 9685.— durch die Zürcher Kantonalbank
direkt an die China International Relief Commiffion in Peking abgefandt.

Es fei allen Gebern, fowohl denjenigen, die die großen und kleinen einmaligen

Beiträge flifteten, wie denjenigen, die mit feltener Treue ihre regelmäßigen
Beiträge leifteten, noch einmal der wärmfte Dank ausgefprochen. C. Ragaz.

Perfonalia. I. Mit Konflantin von Monakow, dem Profeffor für Gehirnanatomie
in Züridi und Bahnbrecher auf diefem Gebiete, ift ein großer Gelehrter und großer
Menfdi gefchieden. Zweierlei foil an diefer Stelle hervorgehoben werden. Monakow

gehörte zu den fehr wenigen Naturforfchern der abgelaufenen Epoche, die den
Mut hatten, ihre Wiffenfchaft mit dem Glauben an eine geiftige Welt, fagen wir es

einfacher: an Gott zu verbinden. Ihm fchien diefer Glaube gerade durch die
Gehirnanatomie beftätigt zu werden, welche einem früheren Gefchlechte fo recht als
Triumph und Fundament des Materialismus erfchienen war. Es ift intereffant, zu
vernehmen, daß er dabei von Bergfons Philofophie viel Gewinn hatte. Und wer
Bergions Buch: „Matière et Mémoire" kennt, wird das begreifen. Monakow iff mit
diefer Haltung offenbar ein Vorläufer und Pionier für eine Denkweife gewefen, die
jetzt überall fiegreich durchbricht. Das zweite Außerordentliche an diefem Mann
war die Unabhängigkeit und Tapferkeit, womit er feine politifchen und ethifchen
Ueberzeugungen ebenfo unbekümmert um die Tagesmode zu vertreten wagte, wie
er feine wiffenfehaftlichen und philofophifchen als „Unzeitgemäßer" vertreten hatte.
Es fei ihm befonders auch nicht vergeffen, daß er, der Naturforfcher, dem Muckertum,

Pharifäismus, Krähwinkel« und Aehnliches vorzuwerfen felbft die kultur-
lofeften Schreier nicht gewagt hätten, mit feinem gewichtigen Zeugnis gegen den
nach der Meinung feiner Verteidiger ein neues Heilszeitalter heraufführenden Film
„Frauennot und Frauenglück" aufgetreten ift.

Diefe geiftige und fittliche Größe hat, wie uns Berufene fagen, auch das ganze
fonftige Leben und WeSen des Verewigten gekennzeichnet. Möchte dieSe Art eines
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